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Schleswig-Holstein / Hamburg

Folge 16 – Auf geht's also
zum Hofbräuhaus. Auf dem
Weg zur S-Bahn kommen
wir an zwei Zeitungskästen
vorbei. Wer fünfzig Cent in
einen Schlitz wirft, darf sich
eine Boulevardzeitung her-
ausnehmen. Allerdings
kann man die Kästen auch
öffnen, ohne Geld einzuwer-
fen. Jochen bleibt stehen

und inspiziert die Zeitungs-
behälter.„Wo ist denn da der
Trick?“, fragt er.

„Da ist kein Trick“, ant-
worte ich. „Die appellieren
an den Anstand der Bürger.“

„Also Psychologie“, raunt
Jochen. „So ein Schwein-
kram funktioniert bei mir
nicht!“ Mit Schwung klappt
er den Deckel eines Kastens
hoch, nimmt eine Zeitung
heraus und reckt sie wie eine
Trophäe in die Höhe. Nach
diesem kurzen Triumph
über das System legt er sie
schnell zurück in den Kas-
ten. „Steht eh nur Mist drin“,
murmelt er. Wir gehen ein
paar Schritte. „Weißt du“,
sagt er,„das Fiese an der Psy-
chologie ist: Man weiß nie,
wann sie zuschlägt.“

Das Hofbräuhaus ist ein
Freigehege der Ausschwei-
fungen, in dem sich Ameri-
kaner und Australierinnen
die Oberteile vom Leib rei-
ßen und selbst Italiener alles

Drollige verlieren. Die Mehr-
heit der Besucher stellen
Asiaten, die sich mit dicken
Brillen, dicken Bierkrügen
und dicken Bayern fotogra-
fieren lassen. Es gibt sogar
eine asiatische Brezelver-
käuferin im Dirndl. Wir be-
staunen sie wie einen Pan-
dabären.

Rasch freunden wir uns
mit zwei betrunkenen chi-
nesischen Managern an. Sie
genießen es, lautstark und
ohne Risiko die Kommunis-
tische Partei zu verhöhnen.
Ein amerikanischer Tisch-
nachbar schimpft gemein-
sam mit ihnen auf die
„fucking communists“. Wir
stoßen auf die Völker-
freundschaft an.

Einer der beiden Chine-
sen klettert anschließend
auf die Sitzbank und ver-
kündet lautstark, dass er sei-
ne Firma seit Jahren um un-
geheure Summen betrügt.
Danach verbeugt er sich und

setzt sich wieder hin. Kurz
darauf sackt sein Kopf auf
den Tisch. Sein Kollege
schleppt ihn weg. Wahr-
scheinlich wird er ihn in ei-
ner Seitengasse wegen
Hochverrats mit einer ver-
gifteten Regenschirmspitze
exekutieren. Egal – darauf
ein Prosit, der Gemütlich-
keit.

Die nächste Maß trinken
wir mit jungen Neuseelän-
derinnen, die „Europe“ im
Großen und Ganzen „great“
finden. Weil wir das auch so
sehen, tanzen wir mit ihnen.
Eine Vier-Mann-Kapelle
spielt In München steht ein
Hofbräuhaus. Nur heißt es
hier: Im Hofbräuhaus geht´s
Bier ned aus. Meine Neusee-
länderin dreht mich schnell
im Kreis herum. In meinem
Magen wirbeln die Kasspat-
zen. Ich lasse die Tanzpart-
nerin los, presse die Hand
vor den Mund und stürze
unsicheren Schritts in Rich-

tung Toiletten. Am Wasch-
becken herrscht wenig Be-
trieb. Ich drehe den Kaltwas-
serhahn auf und beuge mich
nach vorn, um mein Gesicht
zu waschen.

„Nisch kotzen Waschbe-
cken“, höre ich eine verbit-
terte Stimme neben mir sa-
gen. Sie gehört der Toilet-
tenfrau. „Geh Kotzkübel!“,
befiehlt sie. Mein Blick folgt
der Richtung ihres ausge-
streckten Zeigefingers. Di-
rekt am Eingang zu den Her-
rentoiletten steht ein
mannshohes Becken mit
Haltegriffen rechts und
links. Es sieht aus wie ein
Pissoir für Riesen. Da kann
man ganz bequem hinwan-
ken und den Kopf auflegen,
damit man sich nicht aufs
Hemd kleckert. Doch so weit
bin ich noch nicht. „Danke,
es geht schon wieder“, sage
ich und drehe mich zum
Ausgang. „Kotzt du nisch
Weg“, gibt die Klofrau mir

zum Abschied mit.
Mittlerweile hat ein

strammer Bursche meine
Neuseeländerin übernom-
men. Er sieht kernig aus, ge-
sund und langweilig. Er
muss Bayer sein. Um die
Tanzfläche herum lauern
noch mehr von der Sorte.
Wie Hyänen schielen sie auf
ihre Beute: betrunkene Tou-
ristinnen. Bei Jochens Neu-
seeländerin kommen sie zu
spät. Er markiert sie bereits
mit Küssen. Das läuft ja su-
per. Wenn ich mir die
Marschmusik, die Trachten
und das bayerische Drum-
herum wegdenke, könnten
wir glatt in Berlin sein. Als
wir das Hofbräuhaus verlas-
sen, kauft sich Jochen noch
ein T-Shirt zum Andenken.

Am nächsten Tag hätte er
gern eine Currywurst zum
Frühstück, aber wir finden
keine Imbissbude. In Mün-
chen verproviantiert man
sich in Metzgereien, mit Le-

berkäse oder Fleisch-
pflanzln, also Frikadellen. Es
gibt natürlich auch Brat-
würste, aber eben nicht
hauptsächlich. Auf den Alu-
rosten schmoren hier Leber-
käslaibe, so groß wie die
braunen Kuchen von Oma
Duck in den Comics. Mit
Mühe, Not und viel süßem
Senf zwinge auch ich eine
Leberkäs-Semmel herunter.

Nach dem Essen entschei-
den wir uns für einen Be-
such im Deutschen Muse-
um – genau das Richtige für
verkaterte Berliner. Überall
entdecken wir kleine Ma-
schinen, die auf Knopfdruck
losrödeln. Man weiß nie ge-
nau, ob gleich etwas summt,
rollt, leuchtet oder explo-
diert. Es ist ein wenig wie im
Wunderland. Den Rest des
Tages verbringen wir damit,
auf Knöpfe zu drücken wie
Laboraffen in der Verhal-
tensforschung.
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Im Schuljahr 2007/2008 beträgt der Monatsbeitrag 1400 Euro, für
die ersten drei Monate ist ein Zuschlag von 250 Euro erforderlich.
Für Schüler von außerhalb Schleswig-Holsteins erhebt das Land
Schulgeld für Verbrauchsmittel (Hauptschule jährlich 807 Euro,
Realschule 722 Euro, Gymnasium 743 Euro).Träger der Bildungs-
einrichtung ist der Verein Nordsee-Internat mit derzeit 200
Mitgliedern. Die Kontaktdaten: Nordsee-Internat, Pestalozzi-
straße 72, 25826 St. Peter-Ording,Tel. 04863/ 47 11 0, E-Mail:
verwaltung@nordsee-internat.de, www.nordsee-internat.de.

Preise, Plätze, Kontaktdaten

St. Peter Ording/sh:z – Die
Luft riecht nach Salz. Der
blaue Himmel glänzt wie
frisch geputzt. Wenige Me-
ter hinter dem Deich vertei-
len sich mehrere rote Back-
steinbauten in der flachen
Landschaft. Zwischen ihnen
stehen alte, hohe Kiefern,
die der Wind Richtung
Osten angeschrägt hat.

Unter den Bäumen haben
sich einige Jugendliche zu
einer lockeren Diskussions-
runde auf den Rasen zu-
sammen gefunden. Weitere
Mädchen und Jungen sitzen
auf der Terrasse gemeinsam
über den Büchern. Auf den
Sand-Tennisplätzen neben-
an geht ein Doppel in die

Lernen zwischen Strand und Kiefernwald
Die Schullandschaft im Land steckt im Umbruch. Viele Eltern,
Schüler und Lehrer sind verunsichert. Wie ruhige Inseln wirken da
die drei Internate in Schleswig-Holstein. Wir stellen sie in einer Serie
vor. Heute: das Campus Nordsee-Internat in St. Peter Ording.

entscheidende Phase. Auf
der benachbarten Leicht-
athletik-Bahn fällt der Start-
schuss zum 400 Meter-Lauf.
Musik und Lachen dringt
durch mehrere Fenster ins
Freie. Die Stimmung wirkt
nicht nur auf den ersten
Eindruck locker und heiter.

„Diese schöne Campus-
Atmosphäre prägt unser In-
ternatsleben – deshalb ist
sie auch Teil unseres Na-
mens“, sagt Rainer von
Bülow, kaufmännischer Lei-
ter des Campus Nordsee-In-
ternats in St. Peter Ording.
Es wurde 1945 auf einer Flä-
che von 70 000 Quadratme-
tern erbaut.

Hinter der schönen Stim-

mung steht auch ein päd-
agogisches Konzept. „Ler-
nen und Leben bilden bei
uns eine Einheit“, sagt der
pädagogische Leiter Rüdi-
ger Hoff. „Wir kümmern uns
ganzheitlich um jedes Kind,
seine Stärken, Talente und
Schwächen – und das in der
Schul- und in der Freizeit.
Ziel ist es, die Balance zwi-
schen der Leistungsanfor-
derung und familiärer Nest-
wärme zu finden.“

Beides wird erreicht
durch überschaubare Grup-
pen von maximal 16 Kin-
dern pro Wohnhaus. Die
Gruppen haben Themen-
schwerpunkte wie „Wirt-
schaft und Sprachen“, „Mu-
sik und Kunst“ oder „Sport
und Fitness“. In jedem Haus
teilen vier Erzieher rund um
die Uhr das Leben mit den
Internatsschülern – außer in

der Primaner-WG, in der
ältere Schüler, die durch be-
sondere Leistungen auffal-
len, ohne Betreuer in eige-
nen kleinen Appartements
leben dürfen.

Alle 130 Internatsschüler
im Alter von 6 bis 20 Jahren,
von denen 80 Prozent aus
Schleswig-Holstein und
Hamburg kommen, besu-
chen die Regelschulen in
der Umgebung. Besonders
eng ist die Verbindung zum
benachbarten Gymnasium.
„Es ist ein Vorteil, dass die
Betreuer und Förderer des
Nachmittags nicht die zu-
weilen bösen Lehrer des
Vormittags sind“, sagt Hoff.

Besonders stolz ist das
Führungsduo auf die nagel-
neue Mensa, die von beiden
Bildungs-Institutionen ge-
nutzt wird und auch Koch-
kurse anbietet. „Die moder-
ne Mensa unterstreicht den
Campus-Charakter“, sagt
von Bülow und lässt sich ein
knusprig paniertes Stück
Hähnchenfleisch „auf die
Hand“ schmecken.

Der Pädagogik Pestalozzis

folgend, sollen im Nordsee-
Internat Kopf, Herz und
Hand gleichermaßen geför-
dert werden. Theater-, Foto-
grafie-, Tanz-, Chor- und
Kunst-AGs sind dafür einige
Alternativen. Die Sportan-
gebote des Nordsee-Inter-
nats dürften landesweit
ihresgleichen suchen. Wo
sonst können Jugendliche
auf schuleigenen Strand-
seglern über den breiten
Sandstrand fegen oder ihr
Pferd im Internatsstall un-
terbringen? Zum Sportcam-
pus gehören zudem Fuß-
ball-, Hockey-, Tennis-, Bas-
ketball- und Beachvolley-
ball-Plätze sowie eine Mini-
golf-Anlage. Das i-Tüpfel-
chen aller Freiluft-Angebote
ist das gesundheitsfördern-
de Meeresklima.

Das Sportangebot kann
auch von den Mitgliedern
der umliegenden Sportver-
eine genutzt werden. „Wir
wollen uns nicht abschot-
ten, sondern Teil des öffent-
lichen Lebens sein“, betont
von Bülow. ANJA WERNER

Morgen: Internat Louisenlund

Internatsleitung: Rüdiger Hoff
(l.) und Rainer von Bülow.

Die moderne Mensa teilt sich das Nordsee-Internat mit dem benach-
barten Gymnasium.

Not-Telefone
gegen Schulangst
Kiel/epd – Die Kinder- und Ju-
gendtelefone des Kinder-
schutzbundes Schleswig-
Holstein bieten morgen eine
spezielle Beratung gegen
Schulangst an. Mehr als fünf
Prozent der Schüler leiden an
einer ausgeprägten Form von
Schulangst, die durch Kon-
kurrenz und Leistungsdruck
hervorgerufen werden kann.
Konkurrenz in der Schule und
bei der Suche nach einem
Ausbildungsplatz können
krank machen. Folgen sind
psychosomatische Be-
schwerden – Schlafstörungen
oder Kopfschmerzen. Unter
den Experten amTelefon sind
auch Berufsberater von der
Agentur für Arbeit und Mitar-
beiter der Wirtschaftsakade-
mie Ahrensburg.
 Die Kinder- und Jugendtelefone
sindmorgenzwischen15und19Uhr
unter0800/111 0 333kostenlosüber
Festnetzerreichbar.DieElterntelefo-
ne sind dazu unter 0800/111 0 550
von 15 bis 17 Uhr zu erreichen.

Supermarkt verkauft
illegal Medikamente
Hamburg/lno – In einem Su-
permarkt in Hamburg-Berge-
dorf sind illegal Beruhigungs-
mittel und andere Medika-
mente verkauft worden. Nach
Polizeiangaben waren die
Arzneien vermutlich nicht
einmal in Deutschland zuge-
lassen. Eines der Präparate
könne bei Überdosierung so-
gar zum Tod führen, sagte ein
Behördensprecher. Auf den
Supermarkt aufmerksam ge-
worden war die Polizei durch
eine unzufriedene Kundin,
die von dem 51 Jahre alten Be-
sitzer statt Schmerzmitteln
Antibiotikaerhaltenhatte.Bei
Durchsuchungen stellten Er-
mittler 550 Tabletten, Flüssig-
arzneimittel und Salben si-
cher. Sie stammen vermutlich
aus Russland.

Polizeihund „Flash“
stellt Autoknacker
Rellingen/lno – Ein Autokna-
cker hat sich in Rellingen
(Kreis Pinneberg) eine wilde
Verfolgungsjagd mit der Poli-
zei geliefert. Polizeihund
„Flash“ (Blitz) stellte den
37-Jährigen in der Nacht zu
gestern, so die Polizei. Der
Mann hatte versucht, ein Au-
to imWert von 60000 Euro ei-
nes Autohauses zu stehlen.
Er wollte gerade losfahren,
als der Hundeführer des Po-
lizeireviers ihn ansprach. Der
Mann stieg aus und lief los.
„Flash“ kriegte ihn zu fassen,
doch sprang der Flüchtende
trotz eines Bisses in den Arm
über einen Zaun und rannte
weiter. Beamte nahmen ihn
an der Autobahn fest.

Nachrichten

Gericht erkennt
Ausgleichsfläche
für„Mühlenberger
Loch“ nicht an
Schleswig/lno – Umwelt-
schützer haben im Streit um
die Folgen der Erweiterung
des Airbus-Werks in Ham-
burg-Finkenwerder einen
Erfolg erzielt. Das Oberver-
waltungsgericht (OVG)
Schleswig bestätigte deren
Auffassung, wonach die so-
genannte Haseldorfer
Marsch nicht als Aus-
gleichsmaßnahme für das
zugeschüttete „Mühlenber-
ger Loch“ gelten könne, sag-
te OVG-Sprecher Manfred
Voswinkel gestern. Eine Re-
vision ließ das Oberverwal-
tungsgericht nicht zu. Die
Haseldorfer Marsch im
Kreis Pinneberg sei schon
vor den Bauarbeiten ein Vo-
gelschutzgebiet nach EU-
Recht gewesen. Naturschüt-
zer von Nabu und BUND
begrüßten die Entschei-
dung des Gerichts.

Das „Mühlenberger
Loch“ war ein Süßwasser-
watt, in dem tausende ge-
schützter Vögel rasteten
und brüteten und es einzig-
artige Pflanzen gab. Das 675
Hektar große Gebiet in der
Niederelberegion galt laut
Nabu als größtes Süßwas-
serwatt Europas und wichti-
ge Drehscheibe im interna-
tionalen Vogelzug. Von 2001
an wurde es unter Protest
der Umweltschützer für den
Ausbau des Airbus-Werkes
teilweise zugeschüttet. Als
Ersatz wollte die Stadt Ham-
burg ein neues Süßwasser-
watt in der Haseldorfer
Marsch herstellen.

Die Haseldorfer Marsch
war jedoch nach Auffassung
des Gerichts schon vorher
nach EU-Recht ein Vogel-
schutzgebiet. Folglich schei-
de es als Ersatzfläche aus.
Für eine weitere Aufwertung
in der ökologischen Funkti-
onsfähigkeit gebe es keine
Notwendigkeit.

„Das absurde Ergebnis
dieses Ausgleichs wäre ge-
wesen, dass es statt zweier
hochwertiger Schutzgebiete
mit unterschiedlicher Funk-
tion nur noch ein einziges
Schutzgebiet mit einer an-
deren Funktion gegeben
hätte“, sagte Schleswig-Hol-
steins Bund-Chefin Sybille
Macht-Baumgarten. Der
Landesgeschäftsführer des
BUND Hamburg, Manfred
Braasch, forderte den
schwarz-grünen Senat der
Hansestadt auf, endlich ein
realisierbares Projekt auf
den Weg zu bringen.

Leichtathletik und andere Sport-Angebote werden auf dem weitläufigen Campus des Nordsee-Internats in St. Peter-Ording groß geschrieben. Fotos: Staudt
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